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Einheimisches.
Am 28. Januar d. J. erlebten wir hier«·eine

in mehr als einer Hinsicht merkwürdige Aligturerschew
nung. Vormittags um halb 11 Ul)i·«di:ssisllseii»?«ii-
ges zog nehmlich unter bedeutendem Vehneegesiober
und großem Sturme über Gorlitz ein »(s)ewitter aus
und that zwei heftige Schläge. Hei dein letzteren
fuhr der ungewöhnlich hellleuchtende Blitz in die
Wohnung des Poli·zeh:Sei-geanten Ochnestengrell un-
ter den Radelauben durch dns geschlossene grünet-,
zerschmetterte das zxeiistei·i-’reiiz, ging um ein in des-
sen Nähe hangendes Bogelbauer Von Drath herum,
das er, ohne es jedoch ganz .z·u zertrüinmerm zer-
würgte, und hinter-liess sonst keine Spur seines Ye-
sucl)H. Der in dein Bauer befindliche Zeisig blieb
am Leben und ein in der Stube sitzendes Kind wurde
nicht betäubt. Um Mittag stand "der Thermometer
»i- 1. Reaum. Sollte Jemand über dieses Gewitter
hier oder in der Umgegend weitere Beobachtungen an-

;) gestellt haben, so bitten wir freundlichst, sie in die-
sem Blatte niederzulegen. » »

Wir machen hierbei daraus ausmerksam, daß
man am 14. Jan. in Leipzig, am 11. d. M. in
Laibach und am A. December v. J. ju Zarii in
Dalinatien Erdbeben verspürte, und das; unter), den
neuesten Zeitungsnaehrichten der Vesuv sehr thatig ist.
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Des Königs angetan haben mittelst Kabinets-
Ordre vom 14. August 1832 angeordnet, »daß auch
in ber Provinz Schlesien, mithin auch bei uns in
der Oberlausitz, Schiedsmånner zur giitliclzien
SclRichtung streitiger Rechts-Angelegenhe"iten« erwahlt
Und- eingesetzt werden. sollen. In jedem Orte der
noch Nicht 2d00 Einwohner hat-soll ein Schiedsmann
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gewählt werden, in den größern Städten auf je 2000
Einwohner einer. Die Wahl ist den Gemeinden
überlassen. Der Beruf eines Schiedsmanns besteht da-
rin, Parteien, welche sich freiwillig seinem Aussprache
unterwerfen, gütlich zu belehren und zu bereinigen.
Den Parteien erwachsen dadurch keine Kosten , das
Amt wird unentgeldlich geführt und Alles Herkom-
niende wird steinpelfrei ausgefertigt. Diese Einrich-«
tiingz welche sich bereits in der Provinz Preußen,
wo sie seit d. J. 1827. eingeführt ist, als wohlthå-
tigpbewahrt hat, hilft einem sehr gefühltem Bedürf-
nisse ab und wird gewis; auch sür unsere Gegend
sehr heilsam werden. Namentlich liegt es klar am
Tage, daß«dadureh hundert unndthige und kostspie-
lige Processe im Entstehen unterdrückt werden müs-
sen. Liszt uns, meine lieben Mitbürger dieses neue
Geschenk unsers guten und gerechten Landesvaters mit
frohem Danke annehmen und es zu unsrer Wohlfahrt
weise benutzen! Wer sich üoer diese Angelegenheit
näher unterrichten will, der lese;« Qlintsblatt der
KdnigL Negierisxng zu Liegnitz. NL 4. V. I; J.

Des Königs Majestat haben geruhet, den Ge-
i·iel)ts:«2lintinnnn (jetzt Stadt-Shndicus) Fischer zu
Görlitz den Charakter als Justizrarh zu ertheilen.

DCV AUFJFUJNTM Geißler ist an das Königl;
Ob. Landes-Keinem anrislau versetzt und die Rechts-
kandidaten Ezstheeschel und Eichholz sind als
Austiiltateren angestellt worden.

»Der zeitherige lejiivant Fellend orf zu Ams-
dors wurde zum Schiillehrer inSeifersiors, Sthönau-
sehen Kreises, der bisherige Scisiillehrer H e ner zu
Eckersdors zum Cantor und Schullehrer in Schön-
brunn, Laubansehen Kreises, definitiv bestätigt. ·
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Karl Freiherr von Stein.
(Fortseizung.) - ,

Das beste Denkmal, welches man ihm zu Ehren setzen
konnte, wardie Einführuiigder Städteordnung. Sie er-
schien zuerst den 19. Nov. 1808. Er wollte durch
sie das Preußische Volk praktisch zu einer tüchtigen
Volksvertretung erziehen, es sollte durch seine ausge-
wählten Vertreter im Kleinen lernen, was es
in der größeren Sphäre später leistensollte.

Daß der Staat keine Maschineid seyn darf , die
durch irgend eine Kraft ausser ihr in Bewegung ge-
setzt wird , sondern ein lebendiger Organismus , in
welchem jedes einzelne Organ sein eigenes Leben und
seine eigene Gestalt haben muß, diese S elbststän-
digkeit Vorerst wenigstens den Städten
des Vaterlandes zu verschaffen, das ist der
große Grundgedanke der Städteordnung.
Stein hat in mehreren merkwürdigen Aktenstücken die
Summe seiner politischen Ansichten und Wünsche os-
enbaretz wir theilen hier einige seiner Hauptgrund-
ä mit: »Was dem Staate an äusserer Größe ab-
e t, muß er durch innere Kraft gewinnen. Die feind-

eligen Elemente im Staate müssen weggeschaft wer-
den, damit Alles ein Ganzes werde. Eintracht (Zu-
sammen irken aller Bestandtheile) giebt Macht. Glei-
ches Re t für alle Staatsbürger muß herrschen, wenn
die Eintracht wiederkehren soll. Alle Einwohner ha-
ben gleiche Pflichten gegen den Staat. Jeder muß
persönlich frei seyn und nur Einen Herrn haben, den
König mit der Gesetztafel in der Hand.
Und damit Pflicht und Recht gleich, und die erstere
Keinem drückend werde, muß eine bessere National-
repräsentation stattfinden, durch deren Mitwirkung des-
sere Gesetze zu Stande kommen , als durch bloßen
Beamtenrath.f Freier Gebrauch seiner Kräfte, Fähig-
keit und Geschicklichkeit muß Jedem im Staate ge-
währt werden , so lange er nicht die Schranken Ver-
letzt und bricht , welche Religion, Sittlichkeit und
Staatsgesetze vorschreiben. Die Bevormundung der
Eommune durch Behördenoder durch einzelne Privi-
legirte ist ein gefährlicher Uibelstand, welcher allen
Gemeinsinn unterdruckt. Sie muß enden. Niemand
im Staate, weder eine Corporation, noch ein Indivi-
duum, dürfen Riel ter in eigener Sache sehn; daher
Trennung der Ist iz Von der Verwaltung. Für alle
gelten die nehmlichen Gesetze, also auch nur eine rich-
terliche Behörde, der gesetzliche Ausspruch gilt für
den höchsten, wie für den Niedrigsten. Keiner ist un-
frei im Staate, nur der Verbrecher, der Religion,
Sittlichkeit und Gesetz mit Fussen tritt. --
7———

") wie man W) iiir Zeit Friedrich des Großen allgeman
annahm- . —
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Bildung» erhebt ein Volk und der höhere Grad
derselben weist, ihm seine höhere Stellung im Ber-
eiiie der eivilisirten Staaten an. Intellectuelle und
moralische Bildung ist die wahre Lebensbedingung
gedeihlicher Fortschritte in Ordnung, Kraft und
Wohlfahrt Der Staat muß diese Bildung durch
Schulen uud andere Bildiingsinstitute befördern.«

« Wie viel Gewicht Stein auf den Schulunter-
richt« legte, geht hauptsächlich aus seinen Eirkular-
schreiben an die obersten Staats - Behörden hervor,
worin er nochmals seine Grundsätze offen darlegte,
die ihn geleitet, und die Pläne, die er sich vorgesetzt
hatte; ,,Au·shebung aller Patrimonialaerichte, wel-
che die Einheit der Regierung stören; Sicherstellung
der persönlichen Freiheit Aller gegen die Anfechtung
betet, welche aus Kosten ihrer Mitbür-
ger dieselbeiizu beeinträchtigen suchen;
gänzliche Umgestaltung des Adels, Ablösung aller
Frohiien und vor allem, Belebung des religiösen
Sinns nicht durch Vorschriften, sondern durch Er-
höhung der intellectuellen und moralischen Würde
der Religionslehrer und am alleruieisten durch Ver-
besseruiig und Erweiterung der Erziehung und des
Jugeudunterrichts.«

Fortsetzung folgt.)
-

Freundschaftlicher Briefwechsel.
Bitte eines Landinanns an den Wegweiser.

Mein lieber Wegweiser , du kannst es gar nicht be-
zweifeln wollen, daß wir einfachen und ungelehrten
Landleute aii deinen Belehrungen und Nachrichten al-
ler Art bisher recht viel Vergnügen fanden; denn du
hast es ja wohl bemerkt, daß wir dich, nahe und fern
von Görlitz wohnend, auch ausgesucht haben, um von
dir in mancherlei Dingen den Weg gezeigt zu bekom-
men. Gern brachten wir von unsern mühsam ver-
dienten Groschen wöchentlich ein Scherflein dar; denn
wir lesen gar zu gern alte und neue Geschichten, wenn
sie nur nicht läppisch sind. Auch lesen wir gern et-
was von Ländern und Völkern, auch aus der Natur-
geschichte, weil wir wirkuch nicht gleichgültig gegen
Gottes schöne Welt und gegen unsern. Nächsten sind-
wenii uns auch manche Leute für stUmpssiunig und.
gefühllos zu erklären belieben. Auch haben mit" M
unsern täglichen Geschäften aus dem Felde, im G)“:
ten und im Gehöfte ost Gelegenheit , eiiizusel)eU- DGB
uns Belehrung und Rath noth thut. Daher freuko
wir uns allemal auf den Donnerstag, wo des Abends
der Bote aus der Stadt uns zum Fenster herein rief:
»der Wegweiser ist da 1’}.
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Seit dem Anfange des neuen Jahres aber will es
mir und meinem Nachhar Vorkommen, als wenn du
nicht mehr an uns schlichte Laiidlente dächtest , son-
dern blos an gelehrte Leute und Städter dich wenden
wolltest; denn ich habe mich des einen Abends trotz
allem Kopfzerbrechen nicht finden können in die hohen
Ausdrücke aller Art , die da vorkamen , auch nicht in
das Hin- und Herstreiten über einen Artus und über
stachlichte Gedichtez besonders aber gefiel mir der
Streit gar mcht, welchen ein Mann mit oder ohne
Bart und ein Mensch , der sich gar einen Faialus
nannte ,« mit einander führten. Für solches Zeug, so
dachte ich, mag ich künftig keinen Pfennig mehr aus«-
geben; denn ich verste)e es nicht. Auch darfstzdu
mir und andern Laiidleiiten solche Sprache nicht übel
deuten , denn Sirach sagt es uns schon zu unserm
Troste Cap. 38, v. 26. 27. daß wir eigentlich ganz
andere Dinge zu betreiben haben. Aber doch nehmen
wir gern nach gethaner Arbeit , außer der Bibel und
dem Gesangbuche auch eine andere beiehrende und
unterhaltende Schrift zur Hand. Und da warst du
uns immer recht willkommen mit deinem Qlatte.

Willst du also nicht etwa von nun an blos für
Gelehrte und Städter ein W egweis er sehn, die dir’s
am Ende nicht so sehr Dank wissen, wie der Land-
mann: »so laß dir meine- Bitte zu Herzen gehen ,» und
— schreibe wieder, wie im vorigen Jahre ungefähr.—
Die Nacl richten von dem Mißbraiiche des schönen
Christnai)tgottesdienstes in G. habe ich ziemlich ver-

anden, und sie hat mir gefallen, wenn ich mir auch
manchen Satz nicht buchstäblich habe erklären können.
Ich dachte da: ,,feine Leute brauchen f eine Waa-
re.« Ich erschrack ordentlicher Weise, als ich mit
meinem Nachbar diese Beschreibung las, und dachte:
,,(d)’ottlob, daß es auf dem Lande nicht so zugeht!«—-
Auch hat mich eine Sonntagsbetrachtiiiig in No. G.
des henrigen Jahrgangs recht erbaut; nur verstand
ich das Wort ,,ka 11 ni« statt »küiinen« in der 10.
Stunde nicht. —- Meinetwegen magst du auch etwas
von Tagesbegebenheiten mit erzählen, weil wir Land-
leiite nicht viel Geld und Zeit zum Zeitiingslesen ha-
ben, und also dergleichen kurze Nachrichten gern mit-
lesen. Aber, was vielerlei gelehrte Kenntiiisse zum
Yckstålldmssc fordert , oder überhaupt blos Zank und
Streit meldet oder verursacht, das, bitte ich , laß
uns künftig nicht mehr lesen , wenn dii auch für un-
s 1‘)‘ U· Verstand und unsern Nutzen und Vergnügen
mit sorgen willst. ——-

‘Q‘rfüllfi du diese meine Bitte, so werden gewißViele Landleute ferner gern einen Silbergroschen zum
sknkaufe deines belehrenden und unterhaltenden Blat-
UH Verwenden, und allemal, wenn sie es lesen, dir für

Ho
deine Bereitwilligkeit, auch ihnen zu nützen, freundlich
danken, wie einmal in Leipzig ein Bauer dem from-
men Gellert gedankt hat für das lehrreiche und ver-
ständlicheFabelbuch, worin Menschen und Thiere manch-
mal reden, daß andre Menschen sich Lehren daraus
ziehen können. —- Nun, Gott befohlen, lieber Weg-
weiser, und nichts für ungut.

‘I’.

Antwort des Wegweisers.·

Eure Hand, .Gevatter! Jhr sehd ein braver
Mann, und ein verständiger dazu: das hdr’ ich gleich
an Eurer Rede. Ich habe sie wohl überlegt und
muß gestehen, daß Ihr nicht so ganz Unrecht habt.
Mir selber ist es schon manchmal in diesem Jahre so
vorgekommen, als wäre ich zu gelehrt geworden.
Aber das geht halt so in der Stadt, wo es so viele
gescheute Leute giebt, die in hohen und ausländischen
Redensarten sprechen: man fällt unwillkührlich in
den Tonimithinein und kann sich nicht wieder heraus-fin-
den. Zudem ist auch jetzt Maiiches hier passirt, auf
was ich nothwendig mit meinem steifen Zeigefinger
hinweisen mußte und da ist denn ein Hin: und Her-
gerede daraus entstanden, das zwar Viele belustigt,
aber auch wohl Maiicheii gelaiigiveilt hat. Nun,
Gevatter, ich geb’ Euch mein Wort, es soll Anders
werben. Da ich nur höre, daß ihr Zandleute Euch
auch ein Bischen die Wege weisen lassen und-was
die Hauptsache für meinen Herrn ist —- mich lesen
und kaufen wollt, so will ich Euch nicht Links liegen
lassen. Ich habe Manches gerade für Euch schon
im Schreibetische und im Kopfe, was ich nur loszu-
lasfen brauche. Aber schicktJhr mir iiuraiich manch-
mal Etwas herein zum Abdrücken für die liebenLand-
leute. Die unter Euch wohnen nnd leben wissen ja
doch am Besten, was Euch«Noth und nütze ist.
Und solltet Jhr mich auch ein Wenig herunterwa-
chen, wie z. 9‘. heute, ichadt nichts: ich iiehiii’s
nicht übel. Wer Andern die Wege weisen will, muß
sie sich auch» Wklim lauen. Noch Eins: den fatalen
Druckfehler in No. 6. werdet Jhr schon im nächst-
folgenden Blatte angezeigt finden.

Nun, lebt wohl, Freund, und habt herzlichen
Dank »für Eure Theilnahme. Wie schinzbar niir die-
selbe iit,» davon werdet Ihr schon in dein heutigen
Stücke einige kleine Beweise finden.

W
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Inland. Die 4te Versammlung der Stände der

Provinz Sachsen hat zu Merseburg den 20. Ian. un-
ter Vorsitz des Allerhöchst ernannten Königl. Landtags-
Eommis. Hen. Geh..Staatsministers V. Klewitz Erret-
lenz, ihre Sitzung begonnen. «

Die Düsseldorfer Zeitung Vom 23. Ian. enthält in
einem Zeugnisfe über den guten Geist der Rheinpro-
Vinzen Folgendes: ,,Könnte eine Zeitung die Huldigun-
gen sammeln , welche ietzt aus allen Familien und
Werkstätten der Rheinprobinzen Von Vater und Sohn,
Meister und Gesellen, Gutsbesitzer und Banquier Sr.
Majest. dem Könige dargebracht werden , so würden
alle Preuß. Provinzen erfahren, das; das äußerste
Glied des Staatskörpers gegen Westen nur nach dem
Pulsschlage des erhabendsren Herzens lebt und wirkt.«

Die Times geben dem Preuß. Handelssysteni den
Vorzug Vor dem Englischen».» In Di«iiseldikrf wird die
Angelegenheit wegen der Eisenbahn tlzatig Verfolgt.
ZuSchleiden (Reg. ‘235. ffi‘c‘btn) haben sich die Kreis-
stände zu thätiger Unterstützung der Familien Verei-
nigt, deren Versorger zum Militär einberufen worden.
Nachahmungswerth l

Sachsen. Das dem König Gustav Adolph Von
Schweden bei Singen zu errichteiide Denkmal, zi13000
Sithtr. veranschlagt, soll aus einemkollossalx polirten
Granitwürfel bestehen.

Baiern. Die Erkenntnisse wegen-politischen Ver-
gehen sind in erster Instanz sehr hart aiisgefallenre

Holland , 21. Ian. Die jüngsten Vorschlage
der holl. Regierung sollen Von den Bevollmächtigten
Englands und Frankreichs »giit aufgenommen worden
seyn. Auf der Schelde ist alles so ziemlich ruhig.
Den holl. Kriegsgefaiigenen soll es nicht zum Besten

ehen; sie leiden Mangel an Decken, Brot und Geld.
Hoch hosjen sie, daß es besser werden wird, wenn sie
erst auf französ. Gebiet sehn werben. Unter den 4-—
5000 Mann der Oesatzung Von der Eitadelle Antwer-
Zeus waren ungefähr 500 Israeliten. N. ‘23. Sie
Israeliten gcmcszen in Holland volle burgerliche
Süchte! » ·.-

Belgien. DasBudget des Kriegsministeis be-
berägt für den stcdexisstand .'3-i, für den Kriegsstand
73 Millionen. Die 1.al)1"lichen Einnahmen aber betra-
gen überhaupt nur 33 Millionen Giilden.· »
T«Fratikreich, 20. „mm. Der König und die

königl. Familie sind wieder in den Tuillerien ange-

sehr traurig-Im Z.isi«iiiide sich des-Inten:

ebenheitem"
kommmt UBMU war er mit Enthusiasmus empfan-gen wordenz Die Minister sollen iiiieinig seun. 43ersonen sind wegen- Lebensrettung Anderenmit derNieraille belohnt worden. Man ist Verlegen, wieman·den» Kannnern die Vermählung der PrinzessinLouise mit König Leopold, und die dabei gemachtenKosten,» Vortragen soll. In der Vendee ist es immernoch nicht ganz ruhig: einzelne Qanden Chouans er-lauben sichGeivalttl)ätigteiten. Sie Deputieten-Kam-
mer streitet sich wieder einmal sehr heftig um eine
hochwichtige Sache — die Trauer - Feier des 21.
Jannar._ »
sinDcile Herzogin Von Berrh soll sich ganz wohl bs-

Italien, 19. Ianuar. In Pontetresa warenUnruhen ausgebrochen. Der heilige Vater soll geaen
Ernennung des Marquis de [a C’burJiz’aab'onjrgr
zum franz. Botschafter protestirt haben. «

Portugal. Es geht das Gerücht, daß Don
Pedro und Don Miguel Portugal Verlassen und der
Insantin Donna Maria Isabella bis zu ihrer Voll-
Iahrigkeit die Regentsschaft überlassen würden. Boll-
konunene »Unthätigkeit auf beiden Seiten. «

Spanien, 10. Ianuar. Der König hat bis
jetzt seine Zustimmung zur Bekanntmachiing deroon
der Königin schon seit 14 Tagen abgefasZten Verfü-
gung zur Zusanunenberufung der Certes bei-weigert.
Der Insant Don Carlos will ein Manifest bekannt
machen. In Folge der Eisitdeckiing einer sehr bedeu-
tenden Verschwörung der Llpostolfis·chen fallen Viele
VerhaftungemVor. Auch der Kammerdiener des Don
Carlos ist«festgenommen worden. Die Hälfte der
Leibgarde ist entlassen.

Türkei. In Kon tantinopel ist große Aufregung.
Der Grosjberr hat um russische Hülfe gebeten: es
soll eine ansehnliche Flotte zu seiner Verfügung ge-
stellt werden.

In Algie r hat man eine Moschee zu einer christ-
lichen Kirche eingerichtet.

Der türkische Gesandte zu London bat dem Lord
Paluierston einen Besuch-al«-z.;estattet. Man erwartet
auch dort einen «ai«isserordekitlich-en Gesandten des
Schach-5 von Perser-n mit stljir wichtigen Auftrages-.
Trotz der Fortschritte des Passiv-a soll Lieguidtetl "f

HHH flotten-o
wird täglich drücti««iider. »,

RusilanR Man arbeitet an einer Volllmndlilcn
Russischen Flora.
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